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auch für die Analyse männlicher Sozialisationsprozesse aufzugreifen. In diesen
Prozessen sind schichtspezifische Differenzen ebenso relevant wie generations¬
spezifische. Es deutet sich insgesamt das Erfordernis und der Ansprach an, die
berufliche und private Biographie sozialisationstheoretisch zusammen zu sehen
und zusammenzufassen, d. h., die Analyse weder schwergewichtig auf die eine
noch auf die andere Dimension zu reduzieren.
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Störfaktor oder lebendiges Arbeitsvermögen - Anmerkungen zum
Subjekt der Arbeit
Lothar Lappe (Berlin)
Mit der Ausbreitung der "neuen Technologien" und der Konzentration der
Forschung auf die elektronisch gesteuerten Produktionstechniken, vor allem aber
seit der konsequenzenreichen Veröffentlichung von Kern / Schumann (1984) und
der dadurch ausgelösten Debatte, werden die Entwicklungstendenzen der Arbeit
vielfach anders gesehen und damit wird auch die Rolle des Arbeiters in der
Produktion in anderer Weise konzipiert.
Differenzierte Analysen der sogenannten neuen Technologien unterstreichen
zunehmend deren flexiblen Einsatz und die damit verbundene Flexibilisierung der
Arbeitsorganisation sowie eine zunehmende Offenheit der Entwicklungsrichtung
der im Arbeitsprozess geforderten Qualifikationen. Eine neue Sichtweise im
Verhältnis von Produktion und Arbeit wird deutlich, die sich in der These der
Entkopplung von Produktions- und Arbeitsprozessen, von Produktionszeit und
Arbeitszeit niederschlägt (Springer 1985; 1987).
Die von Kern und Schumann (1984) gestellte Frage nach der Möglichkeit
einer Enttaylorisierung der Arbeit hat eine industriesoziologische Debatte ent¬
facht, in der "die Karten neu gemischt werden können". Hirsch / Kreiensen / Wolf
(1987) stellen denn auch als Folge dieser industriesoziologischen Diskussion über
die Produktionstechniken eine "neue Unübersichtlichkeit" fest. Vorbei seien die
Zeiten des sicheren industriesoziologischen Urteils über Verlaufsformen und
Folgewirkungen des technisch-organisatorischen Wandels, die zunächst durch die
DGS-Sektion Bildung und Erziehung
10 ÖGS-Arbeitskreis Arbeit und Bildung
Polarisierangs- und später dann durch die Abstraktifizierungs- und Dequalifizie-
rangs-/Degradierungsthese gekennzeichnet waren. Diese "neue Unübersichtlich¬
keit" hat insofern sehr fruchtbare Konsequenzen, als nun eine Betrachtungsweise
möglich wird, die ihr Heil nicht im Gestaltschliessungszwang von "nur Dequalifi-
zierang" oder "nur Reprofessionalisierang" sieht.
Die durch die industriesoziologische Debatte ausgelöste "kognitive Dis¬
sonanz" lässt nun neue Aspekte, andere Konzepte zum Zuge kommen: zum Bei¬
spiel das Problem der Kontrolle des Arbeitsprozesses und die Bedeutung der Be¬
rufsprofile.
Springer (1985) weist darauf hin, dass je nach Standardisierbarkeit der
Produktionsprozesse und der Rigidität des Zugriffs der Managementkontrolle eine
Machtbalance zwischen der Fremdsteuerang (Managementkontrolle) und der
Eigenregulierung (Arbeiterkontrolle) der Arbeitskraft besteht. Die Untersuchun¬
gen komplexerer Produktionsprozesse bei Einführung der sogenannten neuen
Technologien haben deutlich gemacht, wie sehr die Eigenregulierungsinteressen
der Beschäftigten ausgeprägt sein können und welche Formen sie annehmen.
Diese Eigenregulierangsinteressen können zum einen kollektiv über einen durch-
setzungsfähigen Betriebsrat und einen aktiven gewerkschaftlichen Vertrauensleu¬
tekörper Ausdruck finden und auf diese Weise den Determinierangs- und Behen-
schungsinteressen des Managements Grenzen setzen. Interessen an der Eigenregu¬
lation der Arbeit können aber auch individuell verfolgt werden, und zwar überall
dort, wo beispielsweise kontrollbewusste Maschinenführerdaran interessiert sind,
vorhandene Handlungsspielräume zu erhalten oder sich gar subversiv zu verschaf¬
fen (Springer 1985, S. 168 und 169; Lappe 1985).
Manske (1987, S. 174) verweist darauf, dass der Kontrollzugriff des Manage¬
ments immer schon eine Begrenzung am nicht einsehbaren Kern des Arbeitspro¬
zesses gefunden habe, der als informelles Erfahrangswissen der Zentrale "verbor¬
gen" bleibe und der vor allem von den Facharbeitern in komplexen Fertigungsbe¬
reichen (z. B. Maschinenbau) kontrolliert werde. In der Massenfertigung dagegen
werde das Erfahrangswissen durch die rigide Vorplanung der Arbeitsabläufe
regelmässig verschenkt. Gerade dieses nicht-genutzte Erfahrungswissen wird von
den Fertigungsplanem, Ingenieuren und einigen Industriesoziologen dann negativ
als "Störgrösse", "Störpotential", "Sperrigkeit des lebendigen Arbeitsvermögens"
abgetan. Man lese hierzu die Ausführungen von Weltz / Lullies (1983, S. 116 und
117), die nachweisen, wie sehr die Neigung, den Menschen lediglich als "Störfak¬
tor" des Arbeitsprozesses zu betrachten, Folge einer ausschliesslich technik¬
orientierten Sichtweise der Betriebsexperten ist.
Die vielfältigen Formen der Arbeiterkontrolle zeigen, dass lebendige Arbeit
nicht nur "stromlinienförmig" eingesetzt wurde oder nur "Störfaktor" gewesen ist,
sondern mehr, dass nämlich die kollektiven und individuellen Strategien der
Reproduktionssicherung die ArbeitsSituation auch mitbestimmen. Die Reproduk¬
tions- oder Konttollstrategien sind nicht nur von dem jeweiligen vermeintlich
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objektiven Spielraum abhängig, sondern variieren ausserdem je nach Ausbil¬
dungs- und Berufsprofil.
Neben der Auslösung der Debatteum die sogenannten neuen Produktionskon¬
zepte und die Reichweite des Einsatzes der neuen Technologien haben Kern /
Schumann (1984) noch etwas anderes bewirkt: Sie machen aufmerksam auf den
Stellenwert von personengebundenen Berufsprofilen, auf die psychosozialen und
beruflichen Komponenten des lebendigen Arbeitsvermögens.
Entscheidend und wirklich neu an dem Ansatz von Kern / Schumann ist der
Hinweis auf das neue organisatorische Handlungsrepertoire und die neuen Strate¬
gien des Arbeitseinsatzes. Charakteristisch für die personalseitige Absicherung
grosser technischer Innovationen sei, dass die Betriebe den Akzent teils stärker auf
die soziale Kompetenz, die Motivation, die kommunikativen Fähigkeiten des
Personals, die Persönlichkeitsentfaltung und teils eher auf die berufliche, die
qualitative Anreicherung der Produktionsarbeit und auch den zunehmenden Ein¬
satz von Facharbeitern in der Produktion setzen (Kern / Schumann 1984, S. 50).
Die "betriebliche Umsetzung des grösseren Rationalisierungswissens zu
einem neuen Produktionskonzept hängt wesentlich auch ab vom Vorhandensein
geeigneter Arbeitskräfte" und damit von der Verbesserung der Arbeitskräfte¬
versorgung, die wiederum als Stimulanz für die neuen Produktionskonzepte
dienen kann (Kern / Schumann 1984, S. 55). Die beiden Autoren tragen auch der
Tatsache Rechnung, dass der hohe Bestand an Facharbeitern vor allem ein typisch
deutsches Phänomen ist.
Es ist schon mehr als merkwürdig, dass in der Bundesrepublik, in der die
qualifizierten Facharbeiter mit Zertifikat wie in keinem industrialisierten Land
ausserhalb des deutschen Sprachbereichs quantitativ und qualifikatorisch als ein
wesentlicher Produktionsfaktor mit in die betrieblichen Entscheidungen über
Technikeinsatz, Arbeitsorganisation, Arbeitsplatzgestaltung und Allokation ein¬
gehen, die industriesoziologische Analyse so ausschliesslich auf die Produktions¬
techniken - die alten wie die neuen - angelegt war, so dass auch die sozial- und
nicht etwa nur die ingenieurwissenschaftliche Debatte um die "neuen Technolo¬
gien" und die Entwicklung qualifizierter Arbeit überwiegend technisch bestimmt
war. Wenn die Unternehmen nicht an der Produktivkraft Arbeit interessiert wären,
würden sie nicht jedes Jahr etwa 600'000 qualifizierte Arbeitskräfte ausbilden; sie
würden wie in den angelsächsischen Ländern (USA/Grossbritannien) nahezu ohne
formalisierte duale Ausbildung produzieren, sich auf das learning-by-doing ver¬
lassen und die entsprechenden Qualifikationsdefizite in Kauf nehmen.
Insofern geht der Ansatz von Kern / Schumann weit über die theoretische
Anlage anderer Studien hinaus, die so konzipiert sind, als sei die Masse der
deutschen Arbeiter wie in den USA unqualifiziert und als würden die deutschen
Unternehmen das qualifizierte Arbeitskräftepotential - das sie selbst in ihren
Lehrwerkstätten produzieren - bei technischen Innovationen nicht mit in ihre
Überlegungen einbeziehen. Das trifft auch auf die Kern / Schumann-Kritik zu, die
sich viel zu sehr bei den Fertigungsstrukturen, innovativen Technologien und den
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neuen Organisationsstrakturen aufhält und fast gar nicht die Aussagen zum
Arbeitskräfteeinsatz berücksichtigt (Maisch / Seltz 1987). Dabei schreiben die
Autoren ausdrücklich, dass eine Verflechtung von Produktionskonzept, Ferti¬
gungsstrukturen und Personal bestimmte Formen von Rationalisierungsmassnah-
men begünstigt hat.
Für die Zukunft von Facharbeit stellen sie eine Reihe interessanter Fragen, die
sich vor allem auf die Diskrepanz zwischen Berufsprofil und Anforderungen
beziehen, zum Beispiel hinsichtlich der hochqualifizierten Arbeitskräfte in der
Produktion und der Bindung junger "beruflich unterversorgter" Facharbeiter in
den Montagen (S. 96 und 104). Das Interessante an derartigen Analysen besteht
gerade darin, dass sie sich nicht in technisch-arbeitsorganisatorischen oder
Arbeitssituationsanalysen erschöpfen, sondern dass sie immer wieder auf die
Berafsprofile, konkreter: auf die biographischen Merkmale der dort beschäftigten
Arbeitspersonen Bezug nehmen ("Biographische Merkmale: jung, deutsch, ge¬
lernt", Kern / Schumann, S. 106) und diese in ihre Analyse miteinbeziehen. Sie
stellen ihre Fragen nach beiden Seiten. Wenn beispielsweise Handwerker in der
Produktion eingesetzt werden, fragen sie: Kommt es zu einer qualitativen Anhe¬
bung der Produktionsarbeit durch die Umsetzung aus Fach- in Produktionsabtei¬
lungen, und: Wie reagieren die Arbeiter darauf? (Kern / Schumann, S. 114). Ihnen
geht es gerade auch umdie möglichenReaktionen, Strategien und Perspektiven der
Arbeiter selbst: Welche berufsbiographischen Perspektiven entwickeln sie selbst
angesichts sich verändernder betrieblicher Realitäten, wie werden sie mit dem
technischen Wandel und der Umgestaltung der Arbeitsplätze fertig? Wie reagieren
sie aufhöhere, aufandere Qualifikationsanforderungen, aufandere Belastungsper¬
spektiven? Sehen sie Chancen in den neuen EDV-Techniken, ergreifen sie die sich
ihnen bietenden beruflichen Möglichkeiten, eigenen sie sich das auf die neuen
elektronischen Medien bezogene Erfahrangswissen an und schotten es wiederum
ab gegenüber dem Management, handeln sie aktiv oder reagieren sie passiv - kurz,
das Buch von Kern / Schumann muss auch als Versuch gesehen werden, Industrie¬
soziologie aus der Perspektive der Arbeiter zu betreiben. Wie schreiben die Auto¬
ren so schön: "In das Kalkül der Produktionskonzepte gehen vielfältige Annahmen
über den Arbeiter ein. Es ist nun notwendig, aus der Perspektive der Arbeiter nach
den möglichen Auswirkungen dieser Konzepte für Beschäftigung und Arbeit zu
fragen..." (S. 175).
Kontroll- und Moralbewusstsein in den Berufsverläufen junger
Facharbeiter
Emst-H. Hoff / Wolfgang Lempert (Berlin)
In diesem Beitrag wurden einige Ergebnise einer Längsschnittstudie des
Projektes "Arbeitsbiographie und Persönlichkeitsentwicklung" mitgeteilt. Das
Kontroll- und Moralbewusstsein von 19 Metallfacharbeitern wurde mit Hilfe
halboffener Intensivinterviews erstmals 1980/81 erfasst, als diese Lehrabsolven-
